
Ordentliche Bıschofssynode
über das gottgeweıhte en

und seiıne Sendung In Kırche un Welt

Zusammenfassender Bericht

Peter Schorr OFM. Düsseldorf

Die Ordentliıche Bischofssynode über das gottgeweıhte en und seıne
Sendung In Kırche und Welt stand In derel der vOoTangCSaNgCHNCH Synoden
über dıe Laıen (1987) und ber die Ausbıildung der Priester (1990) S1e fand
VO bIs 29 Oktober In Rom Miıt „gottgeweıhtem eben  c (vita CON-

secrata) ist das en 1m Rätestand gemeınt, und ZWAarTr In selner SaNzZCH
dıe monastıschen rden, dıe Mendikanten, dıe m1ss1ıonNı1erenden DZW. apOStO-
1SC. tätıgen rden, dıe äkularınstıitute, dıie WHCUCGTEN geistlıchen (jeme1ln-
schaften und dıe Eremiten und Jungfrauen.
Der Begrıff „gottgeweıht“ ist zumındest In der deutschen Sprache verwırrend.
da 1m (Gjrunde nıcht dem Rätestand Vvorbehnalten ist er (jetaufte ist Ta
der In der aulfe vermiıttelten na verpflichtet, eın gottgeweıhtes en
führen, das sıch auch den dre1 evangelıschen aten der Armut, des eNOT-
Salmlmll$s und der Keuschheit auszurichten hat Da stellt sıch dıe rage Was ist
denn dann das Unterscheidende In den oben genannten ruppen”
ch möchte olgende Krıterien NCNNEIN dıe adıkalıta der Nachfolge Chrısti,
das OIfentlıche eI0ODNIS der evangelıschen Räte, dıe gewä  e Keuschheıt als
dıie gelebte Ehelosigkeıit Un des Hımmelsreiches wıllen und WECNN WIT VO

Eremitentum einmal bsehen die (Gemennschaft.

Im Sınne dieser unterscheidenden Kriterien möchte ich 1m folgenden den Be-
OT1 „gottgeweihtes eben  C6 verstehen und darum auch be1l dıeser Terminolo-
g1e verbleıiben, nıcht ständıg VO der siıcherlıch vorhandenen und darum
auch notwendıgen Verschiedenartigkeıt der genannten Gruppen sprechen /
MuUusSsen

das gottgeweıhte en nach Lumen gentium 31 den dreı tänden der
(Jemennschaft der Chrıstus laubenden gehört oder nach 43 und dem
Canon 207 CI den Z7WeIl Kategorien (Kleriker und Laıen) er (Glauben-
den, bleıbt 1m folgenden unberücksıchtigt. Wiıchtig ist MIr, daß dıe vielen
Frauen nd änner gottgeweıihten Lebens ıIn der Radıkalıtä iıhrer Nachfolge
und er daraus erwachsenden Konsequenzen Z (Gememnnschaft der Kırche
zählen. gleich ob S1e Laien oder erıker Ssınd.

Der Verfasser des Berichts. Provınzıal eter Schorr OFM. ıst Eirster Vorsitzender der
Vereinigung Deutscher Ordensobern und hat als Audıtor A der Bıschofssynode
teılgenommen.
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Die Bedeutung der Synode
Warum lag dem eılıgen Vater und den AUS n Welt versammelten Bıschö-
fen dıe Behandlung dieses IThemas „Das gottgeweıhte en und seıne Sen-
dung In Kırche und elt“ Herzen? Vıelerorts, VOI em In Westeuropa
und Nordamerıka, eiınde sıch das gottgeweıhte en In einer tı1efen KrIise.,
dıe sıch nıcht 11UT AUS eıner allgemeınen auDens- DZW. Gotteskrise De-
ründen Läßt, sondern ZU Teıl auch „hausgemacht“ ist Daraus ergeben sıch
eıne (l VO Konflıktfeldern, ber die später noch sprechen se1ın WIrd.

IDER ist aber sıcher nıcht der alleinıge nla dieser 5Synode BEWESCHN. IDER Inm-
SiIrumentum aborıs sıeht CS „ Die Communio-Ekklesiologie soll elner
eingehenderen Reflexion über das gottgeweıhte en iın der Kırche beıtra-
SCH Man kann das Geheimnıs, dıe Commun10 und dıe Sendung der Kırche
ohne das Verständnıs des gottgeweıhten Lebens nıcht adäquat begreıfen, \ TS
INall ebenso etztes nıcht verstehen und en kann, WECNN C nıcht 1mM (rJe-
heımnI1s, In der Commun10 und 1ın der Sendung der Kırche verwurzelt ist-
I. Es geht also darum. den t1iefen Zusammenhang zwıschen Kırche und
gottgeweıhtem en LICUu sehen, und ZWaT 1mM AC) der Erkennitnisse des
Il  atıkanums und seiner nunmehr 30jährıgen Geschichte Der Schlüssel
einem Desseren Verständnıs ist dıe Commun10-Ekklesiologıe.
Des weıteren soll dıe 5Synode einem besseren Verständnıs und damıt
einem Bewußtsehin des gottgeweılhten Lebens und seiner Sendung in
Kırche und Welt beıtragen. Dieses Verständnıis hat In den zurückliegenden
Jahren sıcherlıch gelıtten.
DiIie Bedeutung des gottgeweıhten Lebens ıIn der Geschichte der Kırche und
der Welt Jag und 1eg darın, \TS eın „Jauerte1g des Evangelıums“ es
durchdringen. Dazu gehört, daß viele Schwestern und Brüder, Lalen und Kle-
rıker, des gottgeweıhten Lebens immer SahlzZ VOTN gestanden en und STe-
hen, WECNN CS darum geht, dıe TO Botschaft den Menschen In Wort und JTat

verkünden. Auf ihre Weıse suchten und suchen S1e entsprechend ihrem
Gründercharısma eıne adäquate ntwort auf dıe JE unterschiedlichen KOon-

ın denen Menschen mıt ihren vielen Fragen, Problemen, Sorgen und
Nöten eben, geben Dieses Bewußtsein muß sıch auch In den (Gjeme1ln-
schaften des gottgeweıhten Lebens selbst LICU festmachen.

Damıt kommen WIT auf eıne weıltere Bedeutung der 5Synode. S1e zielt auf das
gottgeweıhte en selbst An vielen Orten dieser Welt hat Er sıch sechr
dıe gesellschaftlıchen (Un-)Werte angeglıchen und sıch Ssomıt selbst In eıne
Identitätskrise hineinmanövrTIerTt. Dıie Synode möchte dazu beıtragen, diesen
Prozeß reflektieren und möglıche Wege einer Erneuerung und Festigung
der Gemeınnschaften des gottgeweıhten Lebens finden Denn WECNN S1Ee WEe1-
terhın einer Art Vorhut mıt und In der Kırche be1l deren Bemühen eiıne
Re- DZw. Neuevangelısıerung ehören wollen., wiıird eine Rückbesinnung auf
dıe Fundamente der eigenen Identıtät unumgänglıch se1InN.
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Die Zusammensetzung der Synode
on 1m Vorfeld der Synode wurden viele Stimmen laut, daß das ema der
Synode nıcht 11UT dıe 1scholie angeht, sondern auch dıe Gemeinschaften des
gottgewelihten 1Lebens selbst arum ollten S1e auch aNngCEMECSSCH vertreten
se1n. Etwa 0,12 % er Miıtglıeder der katholıschen Kırche ehören diesen (TJe-
meıinschaften Das sSınd mehr qals eıne Miıllıon DIe Laıen bılden
ihnen mıt etiwa 82 %o dıe ehrheıt, ihnen sSındV Frauen.

Uns muß klar se1nN, daß sıch TT eıne Bischofssynode handelt Sıe „1St
eıne Versammlung VO  z Bischöfen. die2. Die Zusammensetzung der Synode  Schon im Vorfeld der Synode wurden viele Stimmen laut, daß das Thema der  Synode nicht nur die Bischöfe angeht, sondern auch die Gemeinschaften des  gottgeweihten Lebens selbst. Darum sollten sie auch angemessen vertreten  sein. Etwa 0,12% aller Mitglieder der katholischen Kirche gehören diesen Ge-  meinschaften an. Das sind etwas mehr als eine Million. Die Laien bilden unter  ihnen mit etwa 82% die Mehrheit, unter ihnen sind 72,5% Frauen.  Uns muß klar sein, daß es sich hier um eine Bischofssynode handelt. Sie „ist  eine Versammlung von Bischöfen, die ... zu bestimmten Zeiten zusammen-  kommen, um die enge Verbindung zwischen Papst und Bischöfen zu fördern  und um dem Papst bei Bewahrung und Wachstum von Glaube und Sitte, bei  Wahrung und Festigung der kirchlichen Disziplin mit ihrem Rat hilfreich bei-  zustehen und um Fragen bezüglich des Wirkens der Kirche in der Welt zu be-  raten“ (can. 342 CIC). Aus allen Teilen der Welt und den römischen Dikaste-  rien kamen die Teilnehmer der Synode, 244 Kardinäle, Erzbischöfe, Bischöfe  und Weihbischöfe. Sie sind die eigentlichen Synodenväter. Zu ihnen kamen  noch zehn, von der Generalobernvereinigung gewählte und vom Papst beru-  fene Generalobere, dazu sechs weitere Generalobere aus den Brüderorden  und andere, so daß es insgesamt etwa 260 Synodenväter gab, die abstim-  mungsberechtigt waren, sowohl in der Synodenaula als auch in den Sprach-  gruppen. Aus dem Kreis der Bischöfe kamen 97 aus Ordensgemeinschaften.  Neben dieser Gruppe der Synodenväter berief der Papst 90 Auditorinnen und  Auditoren. Die Frauen hatten mit 48 die Mehrheit. Dieser Kreis der Audito-  rinnen und Auditoren hatte Rede-, aber kein Abstimmungsrecht. Außerdem  gab es acht weitere Teilnehmer aus nichtkatholischen Kirchen, darunter zwei  Frauen. Im Sondersekretariat, dessen Aufgabe in der Hauptsache darin be-  stand, dem Generalrelator der Synode, Kardinal Basil Hume OSB, zuzuarbei-  ten, waren 20 Synodenteilnehmer vertreten, unter ihnen acht Frauen.  Der Teilnehmerkreis der deutschen Kirche setzte sich zusammen aus Bischof  Dr. Dr. Karl Lehmann, Bischof von Mainz und Vorsitzender der Deutschen  Bischofskonferenz, Bischof Viktor Josef Dammertz OSB aus Augsburg und  Weihbischof Georg Weinhold aus Dresden. Kardinal Joachim Meisner wurde  vom Heiligen Vater persönlich berufen. Hinzu kamen die Generaloberin der  Tutzinger Missionsbenediktinerinnen, Schwester Edeltrud Weist OSB, der  Vorsitzende der VDO, P. Provinzial Peter Schorr OFM, eine Vertreterin der  Säkularinstitute, Frau Dr. Gertrud Pollak, und Schwester Hildegard Cölln von  der evangelischen Gemeinschaft „Kasteller Ring“.  3. Der äußere Rahmen und die Arbeitsweise der Synode  Die Synodenaula befindet sich in der Audienzhalle Pauls VI. Sie ist ausge-  zeichnet eingerichtet. Jeder Synodenteilnehmer hatte die Möglichkeit, von  seinem Sitz aus sich über ein Mikrophon zu Wort zu melden. Eine Simultan-  139bestimmten Zeıten 1N1-

kommen, dıe CNLC Verbindung zwıschen aps und Bıschöfen Ördern
und dem aps be1 Bewahrung und Wachstum VO  —_ (CGlaube und Sıete- be1i
Wahrung und Festigung der kırchlıchen Diszıplın mıt iıhrem Rat hılfreich be1-
zustehen und Fragen bezüglıch des Wırkens der Kırche ın der Welt be-
raten“ Can 347 CIC) Aus en Teılen der Welt und den römischen Dıkaste-
rıen kamen dıe Teilnehmer der Synode, 244 Kardınäle, Erzbischöfe, 1scholie
und Weıihbischöfe S1e sınd dıe eigentlıchen Synodenväter. 7u ihnen kamen
och zehn, VO  — der Generalobernvereinigung gewä  e und VO aps eru-
fene Generalobere, azu sechs weıtere Generalobere AUS$S den Brüderorden
und andere, dalß insgesamt etiwa 26(0) Synodenväter gab, dıe abstım-
mungsberechtigt sowohl ın der Synodenaula als auch In den Sprach-
SgruppCch Aus dem Kreıs der 1schole kamen Y'/ AUS Ordensgemeinschaften.
en diıeser Gruppe der Synodenväter berlief der aps O() Audıtorinnen und
Audıtoren. DiIie Frauen hatten mıt 4S dıe entrTNel Diıieser Kreıs der Audıto-
rinnen und Audıtoren hatte Rede-, aber eın Abstimmungsrecht. uberdem
gab acht weıtere Teilnehmer AUS niıchtkatholischen Kırchen, darunter Z7WEe1
Frauen. Im Sondersekretarıat, dessen Aufgabe In der Hauptsache darın be-
stand, dem Generalrelator der Synode, ardına. ası Hume OSB zuzuarbe1l-
ten, 20) Synodenteilnehmer vertreten, ihnen acht Frauen.

er Teilnehmerkreıs der deutschen Kırche seizte sıch zusammen AUS Bıschof
Dr. Dr. arl Lehmann, Bıschof VO  S Maınz und Vorsıtzender der Deutschen
Biıschofskonferenz, Biıischof Vıktor OoSse Dammertz OSB AUS ugsburg und
el  1SCAhO eorg einho AaUs Dresden aradına oachım eısner wurde
VO eılıgen Vater persönlıch berufen Hınzu kamen dıe Generaloberın der
Tutzınger Missionsbenediktinerinnen, Schwester Tu Weiıst OSB der
Vorsitzende der VDO. Provinzıal ir Schorr OFM, eıne Vertreterin der
Säkularınstitute, Tau IIr Gertrud Pollak, und Schwester Hıldegard VO  —_

der evangelıschen Gemeninschaft „Kasteller Rıng  e

Der äußere Rahmen un die Arbeitsweise der Synode
Dıie Synodenaula eiinde sıch ın der udıenzhalle auls VI Sıe ist e_
zeichnet eingerıichtet. er Synodenteilnehmer hatte dıie Möglıchkeıit VO

seinem S1ItZ AUS sıch ber eın Miıkrophon Wort melden Eıne Sımultan-
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anlage SOrgte afür. dalß I11all selbst verstand und VO  =) anderen verstanden
wurde. Während der großen ause orgen und VOT der Sıtzung ach-
mıttag konnte 11a 1m provisorisch eingerichteten (CCafe VOILI der großen udı-
enznNalle gemütlıch seinen Kaffee schlürfen und den ersten Hunger mıt einem
eılchen oder elegten Schnıttchen tıllen Dieser „Vorho ZUTl udıenzhalle
erschıen MIr W1Ie 00 Forum iNnIOormeller Begegnungen der Synodalen. Hıer
wurde dıe Gelegenheı Z ersten und dann vertieften Kennenlernen reich-
ıch SENUTZT. Hıer wurden Kontakte geknüpft und Termıne Tür weıtere Ge-
spräche testgelegt. Hıer wurde auch viel elacht. DiIie Atmosphäre Wl gul DıIie
vielen anwesenden Ordensfrauen bereicherten mıt iıhrem offenen und selbst-
bewußten Auftreten d1ese kırchliche ANZENER
DiIe Synode selbst teılte sıch ıIn eiıne Anhörphase und In eıne Arbeıtsphase,
Was nıcht C daß nıcht auch schon während der Anhörphase üchtıig SC  -
beıtet werden mußte Das galt VOT em für den Generalrelator der Synode,
ardına ası Hume, und dıe Miıtglıeder 1mM Sondersekretarılat. Der (General-
relator führte mıt seiner Relatıo ante disceptationem, dıe auf das Instrumen-
{u  3 aborıs aufbaute, dem eigentlıchen Arbeıtspapıer der Synode, eın Da-
nach hatten dıe Synodenteilnehmer die Gelegenheıt, siıch Wort melden
Grundlage Wäal auch J1er das Instrumentum aboriıs und dıe Relatıo Insgesamt
sprachen eiwa 75() Synodenteilnehmer, vıel W1e kaum be1 einer Syn-
ode DıiIie Beıträge derjenıgen, dıe AUS Zeıtgründen nıcht mehr sprechen ONNn-
CN wurden 1m (Q)sservatore Romano In den verschiedenen prachen veröf-
fentliıcht Z/ugelassene prachen In der Synodenaula Lateın, nglısch,
Italıenısch, Französıisch, panısc und Deutsch DIe 5Synodenväter hatten das
SC acht ınuten reden, alle anderen sechs ınuten. Etwa unizenn
Synodenteilnehmer kamen Wort, dıe länger sprechen durften Es
mehrheitlıc) Frauen, dıe tıef beeindruckend VO  — den besonderen undZTeıl
aäußerst Bedingungen iıhres Ordenslebens berichteten, VOI em

der Vorherrschafi lınkslastiger Ideologien und iıhrer Dıktaturen, AaNSC-
fangen VO Rußland bıs hın nach uba Diese Berıchte gehörten den Stern-
stunden der insgesamt D/ Generalkongregationen (Vollversammlungen) der
Synode.
ach dieser Anhörphase begann dıe Arbeiıt In den Sprachgruppen. Es gab 1L1UT

eiıne deutsche Sprachgruppe, ıIn der sıch auch einıge 1SCHNOTe und Ordensleute
AaUs Osteuropa einfanden. Hıer wurden dıe Unterschiede 1im Erleben, In den
Erfahrungen und Vorstellungen über das gottgeweıhte en besonders en
ıch In Bıschof Lehmann wählte sıch dıe Sprachgruppe eınen Sanz e_
zeichneten Moderator, der dıe Gespräche enkte und Stıreng darauf achtete.
daß nıchts verlorenging und jeder mıt selinen Beıträgen ANSCMCSSCH berück-
siıchtigt wurde. Hıer 1M Kreıs der Kırchen,.fürsten“ fühlte sıch auch der Mın-
derbruder AaUus Deutschlan wohl, der diesen Bericht schreıbt, weıl sıch WIE
eın eicher eIcCchlenNn vorkam. Unsere dre1ı Frauen. Sr TU Weıst,
Tau DDr Pollak und ST. Hıldegard Ölln, rugen dıe Arbeıt des Sprachzırkels
WG hre fachfraulichen eıträge aktıv mıt Dem Relator der Gruppe, Dr.
Hermann chaluc! (Generalmınister der Franzıskaner, kam 7,  $ die edan-
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ken ammeln, S1€e systematisiıeren und ıIn eıne Relatıo der Sprachgruppe
bringen uberdem irug dıe Verantwortung für dıe Erstellung der Pro-

posıtionen, der eigentlichen Frucht der Arbeıt In den Gruppen, In denen the-
senartıg wıichtıige edanken der Sprachgruppen In lateinıscher Sprache VOI -

formulhert und dann als Gesamtpaket dem eılıgen Vater als rgebnıs der
Synode ZUL weıteren Verarbeitung vorgelegt wurden. Was C dann daraus
macht, erscheınt in einem postsynodalen Schreiben Wiıe aussehen wird,
we1ß nıemand. Wır dürfen also darauf gespann se1n, Was und In welcher orm
der Heılıge Vater ZU gottgeweıihten en und seiıner Sendung in Kırche und
Welt en wIrd. Eın erstes Zeichen der offnung ist darın sehen,
daß GT ZUSC der Synode den unsch geäußert hatte, auch Frauen für
dıe Erstellung diıeses postsynodalen Schreıibens Rate ziehen.

Themen

4 7 Themen AU S der Anhörphase
Dıiıe eiwa 2500 Interventionen. dıe während der Anhörphase 7U Instrumen-
tum aborIıs oder der Relatıo ardına Humes VO  — Bıschöfen und Mitglıedern
VO  S Säkularınstituten. NEUGTEN geistlichen ewegungen und anderen emacht
wurden, sprachen ungefähr alle Ihemen d} dıe irgendwıe das Ordensleben
berühren. So unt dıe 1e dıeses Lebens ist, unt auch dıe An-
merkungen. S1e gingen VO harscher Krıtıiık und Ermahnung bıs hın LobD
und ank

Die radıkale Christusnachfolge bedingt, daß dıie Geschichte der Kırche nıcht
geschriıeben werden ann ohne dıe Geschichte der 1SS1ON, und dıe (e-
schichte der 1SsS1ıoN nıcht ohne dıe Geschichte des Ordenslebens 1ele Or-
densleute standen und stehen dort, SON:! keıner finden IsSt der
„Front‘ sprich SallZ VOTIN, be1l den Indıanern In der ergwelt der en oder
1mM diıchten Dschungel des mazonas, beı den Kındern iın den Cort1ssos SAÄ0
Paulos und In den ums angkoks, be1l den en und Kranken In der suüdtal-
wanesıschen Kaoshıiung, dıe sıch keıner kümmert, und be1l den Ster-
benden In den traßen Kalkuttas Oft en S1e mıtten un den Armen,
scheuen keın pfer und keinen Verzıcht. Weıl S1e SahlZ stehen., sıeht INan

S1e auch besten. SIe sınd damıt dem „Beschuß“ auch eher ausgesetzt, gleich
AUS welcher ıchtung CT kommt Alleın ıhre tellung erzeugtl Spannungen, dıe
ausgehalten werden mMUsSsen Jedenfalls meınten ein1ıge mıttel- und lateiname-
riıkanıschen ischöfe, dıe en ollten sıch nıcht weıt ach
Wıe diıese forderte auch ardına Sodano dıe Ordensleute mehr relıg1ıösem
Gehorsam und einem Fühlen und Denken mıt der Kırche auf („sentıre C
ecclesia‘).
Es ist sıcher richtig, daß nıcht Jeder Gedankenblıtz oder VETWCHBCILIC Idee „Cha-
rısma“‘ genannt werden ann und nıcht Jede Krıitik Entscheidungen der S0X
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Amtskırche schon „Prophetie“ 1ST Miıt beıden Begriffen ollten WIT vorsıichtig
umgehen Mıt „Charısma“ 1ST zunächst dıe Geistgewirktheit des Lebens In der
radıkalen Nachfolge gemeınt. Als genumn bıblıscher Begriftf bezieht sıch das
Charısma immer auf den einzelnen, ist also personengebunden. „In dıesem
Sınn kann I1a  — darum VO ‚Charısma eiInes (jründers‘ sprechen“‘, meınt Bı-
schof Lehmann, wenıger aber VO Charısma eiIner ründung. Kollektiv älst
sıch dieser Begriıft 1L1UT verwenden. WECNN darın dıe „dynamısche Ireue“ (Bı
SC Dammertz) ZU Gründercharısma Z USATUC| kommt

Schwierigkeıuten egegnen WIT auch beım unkrıtischen Gebraüch des egrıiffs
„Prophetie“. Za chnell verbındet INan damıt eiıne innere Opposıtion ZUT Kır-
che uch „Prophetie“ Ist eın genumn bıblıscher Begrılff und iındet Verwen-
dung auf Personen, dıe Gott we esehen und ogehört und VO ıhm den Auf-
rag ZUT Sendung erhalten en Der (jesandte ist Mund (Jottes dıe
ächte der Welt und nıcht den. der ıhn esandt hat Auf Chrıstus EZO-
DCNH, dem wahren Priester, Önıg und Propheten, gewinnt auch das Ordens-
en nıcht 1Ur 1mM nspruch, sondern In der gelebten Radıkalıtä der ach-
olge eıne prophetische Dımensıon.

Eıne besondere Spannung erg1bt sıch AaUuSs den gewollten Gegensätzen ZWI1-
schen Amt und Charısma. Diese Gegensätze lassen sıch allerdings dann nıcht
aufrechterhalten, W bedacht wird, daß ZU einen das Amt selbst immer
auch charısmatiısch, sprich geistgewirkt, ist, und daß ZU zweıten das Charısma
nıcht der Belıiebigkeıt des „Geıistbesessenen“ anheimgestellt Ist, sondern der
Anerkennung, Deutung und Auslegung Urc dıe Kırche Wo CS dennoch
Spannungen zwıschen dem Amt und dem gottgeweıhten en kommt, MUS-
SCH der Commun10 alle Möglıichkeıiten eines versöhnten Mıteinanders
ausgeschöpft werden. Gerade weiıl das gottgeweıhte en nıcht ZUT hlerar-
chisch verfaßten Kırche gehört, ist SC 1mM Hören auf dıe Kırche und be1 der
Wahrnehmung se1nes Sendungsauftrags auch auf dıe 1SCNOTIEe hingeordnet.
USAaTUC einer iruchtbar gelebten pannung ist dıe innere Kontinunlntät 1mM
Glauben, der Urc das kırchliche Amt, VOT em Urc das Petrusamt, bın-
dend ausgelegt wIird.

endiesen mehr theologısc ausgerichteten Ihemen gab auch solche, dıe
das gottgeweıhte en und hiıer Sanz besonders das tradıtionelle TrTdensle-
ben seınen spırıtuellen Wurzeln packten. SO forderte en Bıschof AUSs In-
dıen, das Ordensleben könne sehr wohl auch VO Hındulsmus lernen und S@e1-
He eispie folgend WIEe „chrıstlıche Ashrams“‘ gründen, iın denen
dıie Önche, gleich den Gurus, ach vollständiger Umwandlung, Loslösung
und Befreiung VO ırdıschen Gütern strebten und das Denken der Men-
schen NCU pragen. Eın Bıschof AUSs alılan meınte 1mM IC auf den Buddhıis-
INUs, Ordensleben SEe1 zeıtliıch begrenzbar. Das ging für eine OC bıs
fünf Te DiIie herkömmlıchen Formen des Ordenslebens ollten davon
berührt bleiben Eıne zeıtweılıge iındende Miıtgliedschaft öte vielen JungenS D e e ı e E D Menschen eıne sınnvolle Lebensorientierung und dıe notwendıge Identıtäts-
iindung Es erleichtere auch der Jugend, der CS ımmer schwerer jele, Ver-
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pflichtungen einzugehen, dıe eın SAalNZCS en lang dauern, den Weg In e1in
Kloster.

Alleın schon Urc dıe Präsenz vieler Ordens- und anderer Frauen In der
Synodenaula spielte auch das ema „Frau In der Kırche“ eiıne nıcht unbe-
achtliıche SO en viele das selbstlose und darum auch evangelıen-
gemäße Engagement der Ordensfrauen herVvoTr, sprachen sıch für mehr Selb-
ständıgkeıt und Mıtsprache AUS und forderten Sal den Kardınalspurpur für S1e.,
Was Sanz sıcher nıcht als Karnevalsscherz verstehen W äl.

Themen ImM deutschen Sprachzirkel
Was In den Generalkongregationen kaum möglıch WAäl, Wäal ıIn den Sprachzır-
keln überhaupt keın Problem, nämlıch schwerpunktartıg ber das, Was das
gottgeweılhte en in selner ausmacht. dıskutieren. CS In eıne sprach-
TC Oorm bringen und dem Plenum als Relatıo vorzulegen. FÜr den ela-
LtOT des Sprachzırkels, ermann cCNaluc OFM, brachte eine enge AT
beıt mıt sıch.

en der Problematık In den Begriffen „Vlta consecrata”“, „Charısma“, „Pro-
phetie Wl 6S dem deutschen Sprachzırkel ber dıe Relatıo pPOSL dısceptatio-
N VO ardına Hume hınaus eın nlıegen, E1IN Wort des Dankes und der
Ermutigung en (Gemeıninschaften des gottgeweıihten Lebens 9 ‚e
1mM aulTle der Geschichte dem Nru (‚ottes ZUT heılenden Präsenz Christı ın
dieser Welt In besonderer Weıse geantwortetl aben, heute aber in ıhrem Ori-
bestand gefährdet scheinen“ elatıo der Sprachgruppe Nr. 2) Dıie (GGeme1ln-
schaiften, dıe ihrem „Ende‘ entgegengehen, brauchen nıcht 1LL1UTI eiıne Antwort
auf dıe rage „Warum ?“, sondern eıne Spiırıtualıtät des Paschamysteri1ums, AdUus
der IICUC offnung und(Dynamık wachsen können. Denn Iruchtbar WOCTI -
den kann alleın eın terben Urc „Loslassen“, 1mM Vertrauen auf (Gjottes le-
benspendende Möglıchkeıiten In der /7ukunft (vgl 1er das Gleichnıis VO We1-
zenkorn be1l Jo

Eın weıterer Schwerpunkt 1mM deutschen Sprachzirkel Wal Evangelısıerung
und Inkulturation. Immer wieder tellen WIT test, daß dıe Lebensform der
evangelıschen Räte auf Schwierigkeiten stößt. auch ın unseTeN europäıischen
Kulturen. S1e sınd uspruc und Wıderspruch zugleıch, insofern S1e auf der
einen SeıIlite eın sıchtbarer Verwels auf dıe Iranszendenz sınd, andererseıts
aber sınd S1e In ıhrer Freıiheıt und Unverfügbarkeıt eın ZeEICcHEN! das der „Nerr-
schenden Kultur der mmanenz, der schrankenlosen Autonomıie, des Habens
und der Gewalt wıderspricht‘ (Nr. 3
TO Aufmerksamkeıt wıdmete der deutsche Sprachzırkel der Verantwor-
tung der Tau 1m gottgeweıhten en Daß dıe rage ach der tellung der
Tau In der Kırche. auch und gerade ihre Beteılıgung innerkırchlichen Ent-
sche1ıdungsprozessen, heute MNECU aufbrıicht, ollten dıe Betroffenen selbst eher
VO  —; der spırıtuellen und bıblısch-theologischen Seıite her diskutieren als VO
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der Seıte kırchlicher Machtstrukturen. Allerdings stehen dıe ellung und Ver-
antwortung der Tau 1M gottgeweıihten en In einem dırekten Zusammen-
hang ZUL Sichtbarke1i und Glaubwürdigkeıt eiınes olchen Lebens 1mM Kontext
heutiger kultureller und anthropologischer Entwicklung. [J)ase dann SahlzZ
konkret, dalß innerhalb des gottgeweıihten Lebens eiıner grundsätzliıchen
Gleichwertigkeıit VO  5 Mannn und Tau kommen muß Das e{rı 7 B dıe
Klausur der kontemplatıven Gemeınnschaften, dıe den Lebensumständen der
(Gemeılnnschaften erecht werden mul5, ohne das Wesen der Klausur In rage
tellen mussen Es bedarf darüber hınaus eiıner reicheren Kommunikatıon
der Frauengemeinschaften untereinander, iıhre geistlıchen und humanen
Fähigkeıten einander besser (mit-)teilen können. uch sollte dıe Ompe-
tenz vieler Ordensfrauen In der Pastoral sowohl auf DIiözesan- also auch auf
Pfarrebene besser ZZ01 Jragen kommen. 1SCAHNOTe und männlıche rdensge-
meınschaften sollten. mehr als In der Vergangenheıt üblıch WäAdl. sıch in
ihrem Dienst dıe Ordensfrauen SOTSCH, entsprechend der heutigen Stel-
lJung der Tau In Kırche und Gesellschaft

Eın „Stiefkınd“ der Synode, die Säkularıinstitute und dıe NCUECETITCN geistlıchen
ewegungen, fand 1MmM deutschen Sprachzirkel eiınen sıcher ANSCMESSCHCH
Raum. In Tau Dr. Pollak AUSs Maınz hatten WIT eiıne achirau In Sachen Säku-
larınstıtute. IDER ze1igt auch der Text,der In dıe Relatıo des Sprachzirkels qauf-

wurde. Hıer sSEe1 SahıZ wledergegeben: „Spezılisches Charısma
der Säkularınstitute ist dıe ‚geweıhte Welthaftigkeıit‘ (Pau In iıhr verbın-
den sıch dıe Hıngabe (Gjott Urc dıe evangelıschen Räte und das Stehen In
der säkularen Dımension der Kırche Miıt en Lalen und Weltpriestern ble1-
ben die Mıtglieder der Säkularinstitute 1m soziokulturellen ılleu iıhrer Um -
gebung, dort iıhre Bındung (Gijott O! bewußt gewä  C Bındung dıe
weltliıchen Gegebenheıten en Auf unmıttelbare Weıse tellen S1e sıch
den Herausforderungen einer zunehmend säkularısıerten Gesellschaft.
eı gleichzeıtig vermeıden, daß die Säkularısıerung ZU Säkularısmus
wird (vgl Puebla 774) So versuchen S1e modellhaft, dıe Anerkennung der 1IT-
dischen Wıiırklıiıchkeiten und die LÖösung VO  = ihnen In der es bestimmenden
Nachfolge Jesu eıner Synthese führen Kern ihrer Spiırıtualität ist deshalb
die ‚.consecratıo mundı‘. Dıie Lai:enmitglieder VO  —_ Säkularıinstituten en dıe
‚welthafte Dımensıon'‘ entsprechend dem ‚Weltcharakter‘ (vgl S19 .ın
saeculo ei saeculo“ (CIC Can S Ihre sozlologische Sıtuation wıird UK
dıe aulife und dıie kanonische Bındung in den evangelıschen Räten einer
theologıschen Wiırklıichkeıt. dıe sıch nıcht VO der Welt trenn(t, sondern och
tiıefer In dıe welthaften Bezüge hıneinführt Dort sollen S1e als Sauerte1g WIT-
ken Miıtglieder VO Priester-Säkularıinstituten en dıe welthafte Dımen-
S10N Urc ıhren eılıgen Dıienst‘ (CIC Can SI

Ergebnisse der Synode
Wer mıt en Erwartungen ın dıe Synode ıst oder deren Beob-
achter WAaT, muß sıch enttäuscht fühlen Miıt großartıgen Ergebnissen können

144



dıe Synodenväter und alle anderen Teilnehmer nıcht ı iıhre Heımat zurück-
gehen Revolutionäre Anderungen 1 Siınne VO  z Neuerungen wırd CS nıcht
geben Das Ist sıcherlıch auch nıcht Aufgabe Synode. Schwerpunktartıg
hat SIC das gottgeweıhte en VO  — dem SIC seIbst sagt CS SCI CIn eschen
des eılıgen (je1lstes dıe Kırche beleuchtet Vielleicht 1ST das der Er-
gebn1ısse qauf das alle Beteıilıgten doch stolz SCIMN können WENN dieses Wort
Jjer angebracht 1ST ESs gab C111 o Miıteinander und C1Ih ernstes KRıngen
dıe Werte dieser orm der besonderen Nachfolge Chriıstı Insgesamt SCWANN
das gottgeweıihte en e1INEC große Wertschätzung Es Wal und N und wird
nıemals AUS der Kırche wegzudenken SC1IM /u sehr hatte G und hat CS auch
weıterhın CINE Sauertei1gfunktion für dıe Kırche WECNN CS darum geht ach-
olge Chriıstı VO  — den Wurzeln her en

Es 1ST nıcht zuvıel gesagt WE das postsynodale päpstlıche Schreiben VO  ;

dem nıemand we1ß WIC aussehen wırd hınter CINMSCH Erkenntnissen dıe
während der Synode wurden nıcht mehr zurückgehen kann
Hıerzu za ich VOT em dıe der Tau gottgeweılhten en Das
BewußtseLin für ihre geistlıche und Kompetenz der Kırche und für
dıe Menschen IST nıcht bloßß eweckt worden CS 1STt sıcherlıch auch gewachsen

Tele Ortsbischöfe 1S5sSCcMH Dbereıts heute daß SIC ohne dıe Ordensfrau iıhrer
Ortskırche nıcht viel DıIe Ressourcen CISCHCI eıstıigkeıt auch für
sıch selbst och mehr entdecken muß C1INC Forderung alle Ordensfrauen
SCIN S1e en CS nıcht nOl1g, muffigen (‚;emäuer der Kırche als Mau-
erblümchen dıenen. S1e dürfen selbstbewulzt da stehn und Jjedermann ZC61-

SCH, dalß SIC urchaus ı der Lage SInd. dıe TIme hochzukrempeln, dıe
ıe and nehmen und anzufangen, dem Haus der Kırche CIn olıdes Fun-

dament und Mauerwerk geben on standen SIC und stehen och
der Kırche dort. wohnn sıch 11UT selten C1inNn männlıches ıtghıe VCI-

ırrt. Sanz oder eben ı den etzten Wınkeln dieser Erde. das 1C|
der frohmachenden Botschaft auch denen bringen, dıie ansonsten 1Ur

Dunkeln oder ı Schatten des esen

Eın zweıtes Bewußtseın 1ST ( E Erachtens gestiegen Es 1ST dıe Anerken-
NUung der sogenanntien „gemischten Instıtute“ das el dıe prinzıplelle
Gleichstellung und damıt auch Gleichbehandlung VO  — Laıen und Kleriıkern
desselben Instıtuts Hıer 1ST das Charısma des (Gründers nıcht selten eben nıcht
mıt dem priesterlichen Auftrag verbunden. Grundprinzıp SCMECINSAMICH Le-
bens ist J1er dıe Radıkalıtä der Nachfolge Christı der Bındung UTE dıie
Gelübde der evangelıschen Räte das brüderliıche DZW. geschwisterliche Miıt-
einander In olchen Gemeninschaften aber auch olchen Te1N aıkalen CHa-
rakters ollten dıe Laıen dıe gleichen Rechte und ıchten en WIC dıe Kle-
rıker Fıne Welt dıe weıter zusammenwächst äßt S eıgentlıch nıcht
mehr daß CS den Menschen geschlechtsspezifischen Dıiskrimmnile-
IUNSCH kommt Das sollte auch der Kırche und VOT em den (Geme1ınn-
schaften gottgeweihten Lebens SC1IH
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FKın weıteres rgebnıs der Synode Ist. da ß nıcht alleın ın den Händen der
1scholTe 1egt, das gottgeweıhte en achten und schützen und auf VIe-
lerle1 Weılse Ördern, sondern dalß CS den (Gemeıunschaften gottgeweihten
Lebens selbst zukommt, be1 er Ireue ZU rsprung, 7U Evangelıum
nd Gründer, UG Wege In dıe Zukunft begehen Das Sl SahzZ und Sal
nıcht, sıch den Jjeweılıgen Zeıtgeıist verheren. Es zeıgt 1U auf, daß dıie
Gründer 1mM 16 auf das Evangelıum eıne Antwort auf dıe Fragen iıhrer Zeıt

geben versuchten. So WIEe S1e den Kaıros als dıe Stunde ıhrer besonderen
Sendung entdeckten, ist SCS Aufgabe des gottgeweıhten Lebens heute, den
Kaıros suchen oder sıch schenken lassen, In Jjedem aber alur en

SeIN. Antwort geben können auf Fragen, dıe heute WITKIIC|! och SC-
stellt werden, gerade VO denen. dıe suchen, aber nıcht mehr tIınden können.
Dazu bedarf CS allerdings eiıner feınen, auf den Jeweılgen Kontext bezogenen
Ausbıildung innerhalb er Gemeıinschaften des gottgeweıhten Lebens, In
dem gerade dıe kontemplatıve, dıe Zeıt und das en 1m Gelst des Evan-
gelıums betrachtende Dımension dıe eigentlıch tragende spıelt.

Eın etztes rgebnıs SEe1 hıer noch erwähnt., obgleıc! Gs och viele g1bt und
auch andere als dıe hıer aufgezeıigten. Es ist das Bewußtsein eıner CHNSCICH
Zusammenarbeıt zwıschen Bıschöfen und den CGemeininschaften des SOLLZEC-
weıhten Lebens auf der ene der Ortskırchen Hıer und das wurde mehr-
fach betont 1eg noch manches 1mM Zunächst muß darum gehen, daß
das gottgeweıhte en In selner Autonomıie anerkannt und auch geschützt
wIrd. e meınt Autonomıie nıcht, daß dıe Ordensleute 1UTr sıch selbst DC-
enüber verpflichtet waren, und aNnsSsOoNsStien tun und lassen könnten, Was S1e für
riıchtie halten Das gottgeweıhte en g1bt CS 1Ur in und mıt der Kırche DIie-
SC dıe Z Evangelısıerung anbıeten. sollte eıne Selbstverständlichkeit
seInN. dıe das Innenleben der Gemeıinschaften nıcht gefährden mu uch
aliur hat der Ortsbischof orge tlragen. Der Möglıchkeıiten eıner TUC  a_
ICH Zusammenarbeıt sınd viele. S1e sınd schon In den Mutuae relatıones
sammengelragen, dıe aber nach gul 25 Jahren der Revısıon und der Angle1-
chung dıe MC Gesetzgebung der Kırche edurien Sovıel sollte
allenthalben klar SseIN: In der Pastoral sınd der Bıschof und se1n Klerus auf der
eınen Seıte und dıe ()rdensleute auf der anderen Seıite keine Konkurrenten,
sondern Mıtarbeiter 1mM RC (jottes. Auf der Seıte der (Jemeınnschaften des
gottgeweıhten Lebens muß das Verständnıs aliur wachsen, daß der Ortsbi-
SC der Träger und Förderer der Pastoral VOT Ort Ist und S1e sıch hıer inte-
grieren mMuUussen Die Eigenständigkeıt des gottgeweıhten Lebens wırd ın der
Ortskırche dort gewahrt, CS Z ründung eInes Ordensrates kommt,
(D ständıge Gespräche zwıschen Bıschöfen und höheren TdensoDern kommt,

Ordensfrauen und Ordensmänner, wobe1l auch Vertreter VO  —_ Säkularınsti-
m a  Sa

nıcht Z VETBESSCH sınd, In wichtige (Giremıien der Ortskırche berufen
oder ewählt werden, bhıs hın auf dıe ene der Pfarreı Um auch e1ım Welt-
klerus mehr Verständnıs für diıese Oorm der Nachfolge Christı wecken. ist
CS sSınnvoll, über dıese Orm und deren Sınn ausreichend 1mM tudıum und In
der Ausbildung informieren.
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Perspektiven des gottgeweihten Lehens her die Synode hinaus

Es ware schade, ware die 5Synode ber das gottgeweıhte en und seıne Sen-
dung In Kırche und Welt e1in einmalıges Ere1gn1s, das stattgefunden und 1U  —;
dase hätte, ad acta gelegt werden. DiIie Impulse, dıe AUS dem einmalı-
SCH Ireffen VO apst, Bischöfen und Gemeninschaften gottgeweıihten Lebens
eweckt wurden, dürfen nıcht der Vergeßlıc  eıt und rägheıt zerbrechen.

Ich bın der Ansıcht, dalß dıe (Gemeıninschaften des gottgeweihten Lebens selbst
dıe Verantwortung alur ilragen, Was AaUSs der Synode für S1e selbst und iıhre
Sendung In Kırche und Welt erwächst. Menschen, dıe keıne Vısıonen mehr
aben, gleichen den Hütern längst erkalteter SC Gemeıninschaften des gOLL-
geweılihten Lebens, dıe für sıch keıne Perspektiven mehr entwıckeln und 1m
Vertrauen auf dıe Führung e den (Gelst des Herrn«en sıch
selbst bereıts uberle Ich möchte darum 1mM folgenden ein1Zg€ Optionen auf-
zeıgen, VO  } denen ich glaube, daß S1e dem gottgeweılhten en Zukunft und
offnung geben

6.17 Option einem en versöhnter Verschiedenheit

Es wırd In der Kırche viel VO  Z Geschwisterlichkeit gesprochen, doch 1mM Alltag
Ist wen1g davon spuren. Die Chance der (Gemeılnschaften des gottgeweıhten
Lebens sehe ich darın, ach innen WIEe ach außen diese angesprochene (je-
schwisterlichkeit en Das el auf der einen Seıte, einander selbst In der
1eder Unterschiede anzunehmen und lernen, mıt sıch, mıt den CAWE-
Tn und Brüdern und mıt (Jott versöhnt eben Das el auf der anderen
Seite. miıtten den Menschen als mıteinander Versöhnte ohne ank
und Streıt en und den Kaıros erbeten, auf diese Weıse dıe froh-
machende Botschaft VO (Jott des Friedens en Menschen verkünden.

Option für die Jugend
Diıese Optıon hat insofern eıne SEWISSE Affınıtät ZUuU gottgeweıhten eben,
als dieses selbst immer Jung bleıbt, bedingt Urc dıe dynamısche Ireue
Evangelıum und (Gründercharısma. Sıe zeıgt darüber hınaus auch eıne gEWISSE
Affınıtät der kontemplatıven Dımension des gottgeweıhten Lebens. WECNN
WIT den Begrıft „Kontemplatıon“ einmal ursprünglıch nehmen. Dann eı CT
nämlıch übersetzt „ZSCHaU hınsehen“ Ordensleute en UrCcC! diese kontem-
platıve Dımension ıhres Lebens dıe einmalıge Chance, Jungen Menschen In
eıner Welt, die epragt Ist VO TIEDNIS- und Sofortkultur, Werte vorzuleben,
dıe bleıben, we1l S1e Sınn stıften, WIE Glaube., offnung und 1€e Darın
bietet das gottgeweıhte en Jungen Menschen eıne Gegenkultur dıe
nıcht sıch zerbricht, weıl S1e nıcht In sıch selbst festgemacht Ist, sondern ıIn
Gott
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Option für die Inkulturation der Frohbotschaft
DIie Geschichte der Evangelısıerung oder auch 1SS1ı0oN der Kırche ist immer
auch eıne Geschichte des gottgeweihten Lebens Und dıe Geschichte des (Jr-
denslebens ist auch eıne Geschichte der 1SS10N. DIie Sendung In Kırche und
Welt gehört wesentlıch ZU gottgeweıhten en DIe Sendung In Je
ders Kontexte. S1e und hre reichen Kulturen dürfen nıcht qußer acht
gelassen werden. Inkulturation meınt, auf dıe Werte remder Kulturen qauf-
merksam werden und S1e 1mM (& der Frohbotscha deuten. Hıerın ist
das Evangelıum und erfahren dıie Menschen uspruch. Wıderspruch
wırd dort se1N, CS In remden Kulturen auf Werte trıfft, dıe den Men-
schen In sıch und andere versklaven. Denn dıe Botschaft des Evangelıums
ist dıe Botschaft der Freıiheıit. rel In Chrıstus en aber ist ein Sıgniıfiıkanz
gottgeweıhten Lebens

Option für den multikulturellen und interreligiösen Dialog
DıIie Welt wächst ZUT einen Welt Wenn das nıcht 1L1UT ein unsch
bleiben soll, dann bedarf eıner offenen Begegnung mıiıt den Kulturen und
Relıgionen. Das gottgeweıhte eben. das sıch allerorts immer mıtten
den Menschen vollzıeht, ist Ur seine Assımıiılation geradezu prädestiniert,
mıt remden Kulturen und Relıgionen In eınen intensıven Austausch treten
und damıt Wege mehr Verständıgung und Verständnıis, die letztlich Wege
mehr Frieden Sınd. beschreıten, auch in Europa.

Option für ein Mehr Demokratie In der Kirche

Der geschwiısterlıche Umgang innerhalb der Gemeıinschaften des gottgeweıh-
ten Lebens und die Verpflichtung auf dıe evangelıschen Räte der Armut, des
Gehorsams und der ehelosen Keuschheıt des Hımmelreiches wıllen be-
dıngen e1in Mehr Informatıon, Dıalogbereıitschaft und Offenheıt DIies
gehört mıt demokratischen Entscheidungen, WE S1e erantwortet se1in
wollen Dıie Geme1ıinschaften gottgeweılhten Lebens vermÖögen durchaus VOTI -

zuleben, W1Ie auch In der Kırche Fragen des gemeiınsamen Lebens mehrheitlıic)
entschlıeden und verantwortet werden können.
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